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AKTUELL

Ehrfurcht, Erkenntnis und Genuss

Da über Orgeln oft gestritten 
wird, sollte man sich regel-
mäßig an ihre religiöse Kraft 
erinnern lassen. Zum Bei-
spiel durch Georg Christoph 
Lichtenberg. Er schrieb im 
18. Jahrhundert: „Ich verste-
he von Musik wenig, außer 
dass ich gut pfeifen kann. 
Ich würde vergeblich versu-
chen, mit Worten auszudrüc-
ken, was ich empfinde, wenn 
ich den Choral ‚In allen mei-
nen Taten’ recht gut
pfeife und mir den Text dazu 

denke. Was fühle ich da oft für Mut, neues Feuer die 
Menge, was für Vertrauen auf Gott!“ Dieses Lied stammt 
von Paul Fleming, einem unglücklichen Genie des evan-
gelischen Barock. Es zeigt hochkonzentriert, was den 
christlichen Glauben ausmacht – er ist Vertrauen: „In 
allen meinen Taten / lass ich den Höchsten raten,  / der 
alles kann und hat;  / er muss zu allen Dingen, / solls 
anders wohl gelingen, / mir selber geben Rat und Tat.“ 
Mit diesen Versen verband Lichtenberg ein besonders 
Orgel-Erlebnis. Am Karsamstag des Jahres 1775 spazierte 
er abends durch London. Da kam er zu dem Haus, aus 
dem 1649 König Charles I. auf das Schafott getreten war, 
nachdem er den Bürgerkrieg gegen die Puritaner verlo-
ren hatte. Da begegnete ihm ein Orgelspieler, der mit 
einer mobilen Orgel durch die Straßen zog: „Da fing 
dieser Orgelspieler an, den Choral ‚In allen meinen Ta-
ten’ zu spielen, so melancholisch, dass mich ein unbe-
schreiblich andächtiger Schauer überlief. Ich konnte 
mich nicht enthalten, die Worte leise dazu zu singen. 
Vor mir lag das majestätische Gebäude vom vollen Mon-
de erleuchtet, es war der Abend vor Ostern. Hier zu 
diesem Fenster stieg Karl heraus, um die vergängliche 
Krone mit der unvergänglichen zu vertauschen. Gott, 
was ist weltliche Größe!“ Das kann so nur die Orgel: 
Ehrfurcht einflößen als Erkenntnis und Genuss!
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*Freiwillige Angabe. Die Stiftung Orgelklang behandelt Ihre 
Angaben absolut vertraulich und gibt sie keinesfalls an Dritte 
weiter.

Hauptpastor und Propst Dr. Johann Hinrich Claussen, 
Autor des Buches „Gottes Klänge: Eine Geschichte der Kirchenmusik“

Aktuelles aus der Stiftung Orgelklang

Ein halbrunder 
Geburtstag: Seit 2010 
förderte die Stiftung 
Orgelklang 130 Pro-
jekte mit insgesamt 
über 975.000 Euro. 
Damit leistet sie seit 
fünf Jahren einen 
bedeutsamen Beitrag 
für den Erhalt der 

einzigartigen Orgellandschaft in Deutschland.
Für das Jahr 2015 haben 55 Förderanträge die Stiftung 
Orgelklang erreicht. Aus ihnen hat der Vergabeaus-
schuss 20 Projekte ausgewählt, für die insgesamt über 
130.000 Euro bereitgestellt werden: Mehr als ein Drittel 
aller Anträge fanden so Berücksichtigung. Die meisten 
Förderungen gehen in diesem Jahr nach Thüringen (5) 
und Sachsen (4).

Förderanträge für das Jahr 2016 nimmt die Stiftung bis 
zum 30. Juni 2015 entgegen. Förderleitlinien und An-
tragsformular unter www.stiftung-orgelklang.de.

Erfolg für die Vereinigung der Orgelsachverständigen 
Deutschlands (VDO): Auf ihren Antrag wurden 2014 der 
Orgelbau und die Orgelmusik in das bundesweite Ver-
zeichnis „Immaterielle Kulturgüter“ der UNESCO aufge-
nommen. „Die besonders reiche und lebendige Kultur 
des Orgelbaus und der Orgelmusik zeigt sich heute mit 
bundesweit 50.000 Orgeln, 400 handwerklichen Orgelbau-
betrieben mit ca. 1.800 Mitarbeitern und 180 Lehrlingen 
sowie 3.500 hauptamtlichen und zehntausenden ehren-
amtlichen Organisten“, teilt die Vereinigung dazu mit.

In Wind und Salz geboren –
Die Orgeln des Nordens

„Jüngste“ Orgel 2014:
Sauerorgel in Kellinghusen von 1930 



Waagerecht:
1. Ist die Wassersperre weich 
wie Teig, wird der Anrainer 
gleich bleich.
2. Ort und 
Hort für Bier, 
Likör und 
Gottesfurcht.
3. Bei der 
Gesichtsbe-
haarung des 
Propheten, 
so heißt doch 
der junge 
Simpson.
4. Poetischer 
alter Löwe – 
sprachgeschichtlich gesehen.
5. Die Nürnberger Zeitung – 
fränkisch kurz und bündig.
6. Mit acht senkrecht wie 
meerwassernasses Ying und 
Yang – zu allen Gezeiten.

Kultur der Marschen – Orgeln an der Nordsee

Die deutsche Nordseeküste bietet Weite - auch für spe-
zifische Vorstellungen: Feinschmeckern läuft bei Krabbe, 
Scholle und Miesmuschel das Wasser im Mund zusam-
men, Erdkundelehrer fasziniert das ewige Spiel von 
Ebbe und Flut, Ornithologen denken an die bunte Vo-
gelwelt und Nautiker schwärmen von Maritimem. Auch 
Teekenner, Liebhaber des Plattdütschen und Freunden 
des Ostfriesenwitzes fällt manches ein.

Diese Landschaft jedoch als Wiege und Motor des 
Orgelbaus zu betrachten, ist ungewohnt. Aber durch-
aus berechtigt: Dass von hier Richtungsweisendes 
ausging, musste indes erst durch wissenschaftliche 
Hebung ins Bewusstsein gebracht werden. Eine Studie 
der Uni Freiburg – schon geographisch der Parteilich-
keit unverdächtig –  kommt zu einem klaren Befund: 
„Der heutige Zustand, demzufolge in (annähernd) jeder 
Kirche – landauf, landab – eine Orgel steht, entwickelte 
sich weltweit erstmals in den Marschen an der Nord-
seeküste, und zwar um 1450/1500.“

Damit trägt die Region ein Alleinstellungsmerkmal, das 
bis in die Frühzeit des Instruments zurückreicht. Bleibt 
zu hoffen, dass 
sich dieser 
bemerkenswerte 
Umstand schnell 
zu den selbst-
verständlichen 
Assoziationen 
über die Water-
kant gesellt.

Brotlos aber gut: spielen in der dritten Garnitur

Almut Nikolayczik lebt hoch 
in der Eifel, den Nürburgring 
am Horizont. Von Berufs 
wegen ist sie studierte 
Orchesterbratschistin und 
Musikpädagogin. Wer das 
zusammenbringen will, ist 
sich weiter Wege bewusst. 
Zusätzliche Kilometer nimmt 
die Mutter zweier Kinder mo-
mentan für ihre Ausbildung 
zur C-Kirchenmusikerin in der 
nächsten Kreisstadt auf sich. 
Vor einiger Zeit übernahm sie 
die Leitung eines Kirchencho-
res. Als für ein Konzert kein 
Organist aufzutreiben war, 
entstand in ihr der Wunsch, 
selbst Orgel spielen zu kön-
nen. Kein Problem für eine 
Berufsmusikerin? „Das war 
für mich absolutes Neuland! 
Besonders die Koordination 
von linker Hand und Füßen 
ist echt schwierig zu ler-
nen“, bekennt die 52-jährige 

Seiteneinsteigerin. Der Einstieg in die Kirchenmusik ist 
für sie eine Herausforderung. Doch mit überraschendem 
Ertrag: „Seither erlebe ich den Gottesdienst ganz anders 
– und greife auch öfters mal zur Bibel.“

„Auf dem Lande“ sind gute Organisten oft Mangelware 
und entsprechend hochwillkommen. Darum ein Hoch 
auf all jene, die nach einer Arbeitswoche regelmäßig 
den Samstagabend und den halben Sonntag beim Got-
tesdienst auf der Orgelbank zubringen. Denn es ist eine 
brotlose Kunst, wenn der Applaus das Brot des Künst-
lers ist. Trotzdem ist der Weg – der vor allem Üben, 
Üben, Üben heißt – lohnend, meint die Vollblutmusike-
rin Almut Nikolayczik unerschüttert: „Es ist großartig, 
an diesem Instrument ganz alleine komplexe polyphone 
Klangwelten erschaffen zu können.“ 

 

Senkrecht:
1. Ein Trio der NDW machte 
dies Adverb als Tripel zum Hit.

7. Erste 
Schnaps-
zahl und so 
närrisch.
8. Mit sechs 
waagerecht 
Rhythmus 
des Marsch-
landes
9. Teekes-
selchen: 
niederge-
schlagene 
Wassertröpf-

chen als auch ein dickes Seil.
10. Internationales subatoma-
res Tempodrom bei Genf.
11. Strandbelebende und 
innenstadtverödende Tempera-
turzone.
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Lösungswort: Guten Orgeklang stiften ist keine

Die Gewinne:
1. Preis:
Zwei Nächte im 
Kunsthotel Re-
sidenz für zwei 
Personen in 
Lüneburg. Idyl-

lisch neben dem herrlichen 
Kurpark liegt das Hotel, nur 
wenige Minuten zu Fuß von 
der historischen Innenstadt 
entfernt: Ein idealer Ausgans-
punkt für schöne Ausflüge.

2.-4. Preis:
Johann Hinrich 
Claussen / 
Christof Jaeger: 
Gottes Klänge, 
364 S., C.H.Beck

5.-9. Preis:
Rose Kim spielt 
an der Hans-
Henny-Jahnn-
Orgel, (Ifo).

4
1

6

53

2

654321

Goldensteins Inventionen 

Mir ist der Name Hans Henny 
Jahnn erst kürzlich begegnet. 
In einer Buchhandlung fiel 
mir sein Monumentalwerk 
„Fluss ohne Ufer“ in die Hän-
de. Eine Romantrilogie von 
über 2000 Seiten, über ein 
Schiff mit einer geheimen, 
möglicherweise todbrin-
genden Fracht, und einen 

blinden Passagier: den Komponisten Gustav Anias Horn. 
„Ein kolossaler Roman, der eine Erkundung der Welt, 
der Natur, des Daseins und der Sprache ist,“ wirbt der 
Klappentext. Ein Roman, der – wie die Kritiken zeigen – 
die Leserschaft polarisiert in Verehrer und Abgestoßene.

Ob ich mich auf dieses Leseabenteuer einlasse, weiß 
ich noch nicht. Aber ich bin auf den Autor neugierig 
geworden und habe allerhand entdeckt: Jahnn war 
Sohn eines Schiffbauers und gelernter Orgelbauer. Er 
hat Phänomene der Tonbildung untersucht und den 
Orgelbau im Sinne harmonikaler Gesetzmäßigkeiten 
weiterentwickelt. Bei fast 100 Orgelprojekten wirkte er 
als Berater, Planer und Konstrukteur mit, unter anderem 
bei der Restaurierung der Scherer-/Schnitger-Orgel in St. 
Jacobi oder beim Orgelbau für die Heinrich-Hertz-Schule 
in Hamburg.

Außerdem gründete Jahnn eine Künstlergemeinschaft 
und war Musikverleger. Sechzehn Jahre lang lebte er 
auf Bornholm. Er war Pazifist und hat sich politisch 
engagiert. Ein streitbarer und umstrittener Zeitgenosse. 
Ein Multitalent. Einer, dessen Namen man als Orgellieb-
haber einmal gehört haben sollte.
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Marschland: schön und traditionsreich 
Foto: Rani Gödde

Almut Nikolayczik
Foto: Privat
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Altes Kulturland:
Historische Karte Norddeuschlands


